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In seiner "Theorie des Eigentums" (1866) unterzieht
Pierre-Joseph Proudhon das kapitalistische Eigentum einer
wissenschaftlichen und politischen Grundsatzkritik. Deren
Aktualität erweist sich besonders da, wo er es als Instrument
wachsender wirtschaftlicher und politischer Macht und als
Gegenstand immer schärferer innergesellschaftlicher Kon-
flikte charakterisiert. Mit dieser Kritik verbindet Proudhon
sein Konzept einer sozial orientierten Organisation des
Eigentums in "einer auf dem Reziprozitätsprinzip basieren-
den Ökonomie" (Gerhard Senft), das mit dieser Übersetzung
zur Diskussion gestellt wird.

Pierre-Joseph Proudhon (1809-1865) geb. in Besançon; Drucker, 
Publizist, Herausgeber mehrerer Zeitungen; engagiert für die
Revolution von 1848 und Mitglied der Nationalversammlung;
Verfasser zahlreicher sozialreformerischer Bücher und politischer
Artikel; gest. in Passy bei Paris.
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Die "Stiftung für Reform der Geld- und Boden-
ordnung" wurde 1973 als "Stiftung für persönliche
Freiheit und soziale Sicherheit" gegründet und erhielt
1997 ihren jetzigen Namen. Sie hat ihren Sitz in
Hamburg und wurde vom Hamburger Senat als 
gemeinnützig anerkannt.

§ 2 ihrer Satzung lautet: "Die Stiftung fördert die
Wissenschaft auf dem Gebiet der Wirtschafts- und
Sozialpolitik, insbesondere in bezug auf das über-
kommene Geldwesen und ein mo dernes Bodenrecht.
Sie verbreitet die Ergebnisse ihrer Forschung durch
Wort und Schrift. Sie unterstützt gleichgerichtete, als
ge meinnützig anerkannte Einrichtungen."
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Gesellschaft 1950 e.V."
1. Vorsitzender:  Prof. Dr. Dirk Löhr 

2. Vorsitzender und Geschäftsführer:
Dipl.-Volkswirt Ass. jur. Jörg Gude
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Gesellschafts- und wirtschaftspolitischer Erkenntnis-
gewinn wird bislang noch vielfach durch mächtige
Gruppeninteressen und in zunehmendem Maße auch
durch rechts- und linksextremistische Ideologien
fehlgeleitet. Im Gegensatz dazu hat sich die
Sozialwissenschaftliche Gesellschaft das Ziel gesetzt,
ordnungspolitische Grundlagen für eine sozial- und
umweltverträgliche Marktwirtschaft sowie für eine
freiheitliche Demokratie zu erarbeiten. Sie bekennt
sich zu den Grundsätzen:
- der Respektierung der Würde und Rechte aller 

Menschen unabhängig von ihrer Herkunft, 
Hautfarbe und Religion,

- der Freiheit und sozialen Gerechtigkeit im Rahmen 
der Verantwortung eines jeden Menschen für sich 
und die Allgemeinheit,

- des Eigentums an selbst erarbeiteten Gütern,
- einer freien, weder durch Monopole und 

Machtinteressen noch durch protektionistische 
Schranken verfälschten Marktwirtschaft,

- der Achtung vor der natürlichen Umwelt als 
einem Gemeinschaftsgut,

- der Verständigung zwischen Menschen und Völkern 
in einer weltoffenen Zivilgesellschaft, 

- des Strebens nach innerem und äußerem Frieden.

Herausgeber: Stiftung für Reform der Geld- und
Bodenordnung in Zusammenarbeit mit der 

Sozialwissenschaftlichen Gesellschaft 1950 e.V.

Verlag: Gauke GmbH – Verlag für Sozialökonomie
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DIRK LÖHR: 

Die Plünderung der Erde
Anatomie einer Ökonomie der Ausbeutung |
Ein Beitrag zur Ökologischen Ökonomik 
2. überarb. und erweiterte Auflage 2009
486 S., Pb., zahlr. Abbildungen und Tabellen, 34,– EURO  

ISBN 978-3-87998-455-8

Jahr für Jahr werden zwischen 3.000 und 30.000
Tier- und Pflanzenarten ausgelöscht – wir befinden
uns mitten im größten Artensterben während der
letzten 65 Millionen Jahre. Zugleich übersteigt jedes
Jahr (!) die Zahl der Menschen, die durch die Folgen
von Armut, Hunger, unzureichendem Zugang zu Was-
ser etc. getötet werden, die Zahl aller Soldaten, die
während der sechs Jahre des Zweiten Weltkrieges ihr
Leben ließen. Die Zerstörung der Natur und die Zer-
störung von Menschen: Beides hängt eng miteinan-
der zusammen; das Vernichtungswerk hat System.
Unter dem ideologischen Deckmantel der Effizienz
wird aktuell ein brutaler wie methodischer Raubzug
gegen Mensch und Natur geführt. Der dabei von den
Privatisierungs-Gurus und den Rendite-Junkies in
Wirtschaft, Wissenschaft und Politik vorgelegte Plan
ist nicht die behauptete Lösung, sondern der Kern
des Problems: Er fordert umfassende Exklusions-
rechte an nicht vermehrbaren Ressourcen einerseits
und den Tanz um das Rentabilitätsprinzip anderer-
seits ein – uralte Steine des Anstoßes, die schon im
Alten Testament zu finden sind. Mit der Globalisie-
rung bekommen sie eine neue Dimension.
Diese Neuerscheinung versteht sich als kritisches
Lehrbuch. Angesichts der Härte, mit der sich die Lehr-
buchorthodoxie mittlerweile an der Realität stößt,
ist Häresie das Gebot der Stunde. 

VERLAG FÜR SOZIALÖKONOMIE  |  SOZIALÖKONOMIE-SHOP | www.sozialoekonomie.de

Nach einem kurzen Blick auf den zu geringen
Stellenwert der Kultur in der Gesellschaft zeigt
Werner Onken in diesem Buch, wie sich zahlrei-
che DichterInnen, KünstlerInnen und Musiker-
Innen in ihren Werken auch mit den wirtschaft-
lichen Grundfragen unseres Daseins beschäftigt
haben – mit der Rolle des Geldes in der Gesell-
schaft, mit dem Gegensatz zwischen Reichtum
und Armut sowie mit dem Umgang mit dem
Boden und den Naturressourcen. 
Die hier zusammengetragenen Beispiele aus der
Antike, dem Mittelalter und der Neuzeit bis hin
zur jüngsten Finanz- und Wirtschaftskrise erge-
ben ein eindrucksvolles kulturgeschichtlich-öko-
nomisches Mosaik. Es soll kulturell kreative und 
interessierte Menschen ermutigen, Berührungs-
ängste gegenüber der ‚trockenen Materie’ der
Ökonomie einschließlich ihrer alternativen Denk-
ansätze abzubauen, denn eine gerechte, fried-
liche und naturverträgliche Zukunftsgesellschaft 
bedarf ihrer Wegbereitung auch durch die Lite-
ratur, Kunst und Musik. Gerade für sie könnten
sich darin auch Möglichkeiten einer freien, von
Mäzenen, Staaten und Sponsoren unabhängigen
Existenz eröffnen.

WERNER ONKEN:

Geld und Natur 
in Literatur, Kunst und Musik
285 S., 47 Farb- und 32 Schwarzweißabbildungen,
Pb., 29,90 EURO  |   ISBN 978-3-87998-460-2
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die französische Revolution von 1789 weckte
einstmals die Hoffnung auf eine republikanisch-
demokratisch verfasste Bürgergesellschaft, in der
die alte Ständehierarchie in einen neuen homo-
genen Dritten Stand übergehen sollte. Darin soll-
ten sich freie und gleich(berechtigt)e Bürger po-
litisch und ökonomisch auf gleicher Augenhöhe
brüderlich bzw. geschwisterlich verbinden. 

Stattdessen entstand in kapitalistisch verfäl-
schten Marktwirtschaften eine neue soziale und
politische Hierarchie, die aufgrund der ihr imma-
nenten Ungleichheiten – entgegen ihrer klassisch-
neoklassischen Legitimation als beste aller Wel-
ten – von Anfang an krisenhaft instabil war. Im
20. Jahrhundert verlor diese bürgerlich-kapitali-
stische Gesellschaft ihre innere Balance sogar so
sehr, dass sie in kommunistische und faschisti-
sche Totalitarismen abstürzte. Nach deren endli-
cher Überwindung wurde der Kapitalismus restau-
riert und schließlich während der 30jährigen Vor-
herrschaft des sog. Neoliberalismus noch als Turbo-
Finanzkapitalismus auf die Spitze getrieben.

Von der großen Finanz- und Wirtschaftskrise im
Herbst 2008 zeigte sich die marktgläubige Fach-
welt ‚überrascht’. In den ersten Monaten nach die-
ser Beinahe-Kernschmelze des internationalen Fi-
nanzsystems übertrumpften sich Wissenschaftler
und Politiker gegenseitig mit Versprechungen, die
außer Rand und Band geratenen Finanzmärkte
bändigen zu wollen. Doch schon bald gingen sie
wieder zur gewohnten Tagesordnung über.

Drei Jahre danach zeigt sich nun, dass die mit
teuren staatlichen Rettungspaketen für private
Banken und Konzerne gewonnene Zeit nicht für
die notwendigen Korrekturen der wirtschaftlichen
Strukturen genutzt wurde. Die Finanzmärkte trei-
ben die Politik weiterhin vor sich her und unter-
graben dabei die Demokratie. An den Börsen geht
es drunter und drüber, Gewaltausbrüche finden
mittlerweile auch in europäischen Metropolen
statt. Angesichts der Überschuldung der USA und
europäischer Länder stellte der „Spiegel“ kürzlich
die bange Frage: „Geht die Welt bankrott?“ Und
bald darauf führte er einen „Gelduntergang“ vor
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Liebe Leserin und lieber Leser,

Augen. (Titelblätter der Nr. 32 u. 34/2011) Hinzu
kommen steigende Lebensmittelpreise, die für
weite Teile der Weltbevölkerung schnell existen-
ziell bedrohlich werden können, und extreme
Hungerkatastrophen. Und es spricht momentan
nicht sehr vieles dafür, dass die Weltgemein-
schaft in der Lage sein wird, die Erderwärmung
auf zwei Grad zu begrenzen.

Statt die Gefahren zu verdrängen und weiter-
hin kleinkrämerisch nach Einzelvorteilen zu stre-
ben, sollte man meinen, dass die Menschheit an-
gesichts ihrer vielfachen Gefährdungen ihren gan-
zen Überlebenswillen mobilisiert und – im Sinne
der französischen Revolution – nach einer gerech-
ten Ordnung des menschlichen Zusammenlebens
auf diesem schönen Planeten sucht. Schließlich
sind doch – wie es der Maler und Schriftsteller
Francis Picabia sagte – „unsere Köpfe rund, da-
mit das Denken die Richtung wechseln kann.“ (in:
Josef Joffe u.a., Schöner denken – Wie man poli-
tisch unkorrekt ist, 2009) 

Nachdem die Maximen der Liberalisierung, Pri-
vatisierung und Deregulierung rund 30 Jahre wie
Mantren gebetet wurden, wird es höchste Zeit,
die Richtung des Denkens zu wechseln und sich
dabei an großen Denkern wie Ernst Friedrich
Schumacher zu orientieren. 

Um der Zuspitzung der Krisen auf den Finanz-
märkten und der fortschreitenden Auflösung so-
zialer Bezüge wirksam entgegentreten zu können,
bedarf es einer Geldordnung, die – frei nach
Goethe – nicht nur Europa mit Griechenland, son-
dern die ganze Welt in ihrem Innersten zusam-
menhält und einer breiten Dezentralisierung des
Wirtschaftens den Weg ebnet. Und der Boden, die
Ressourcen, die Atmosphäre, die Gene, das Wis-
sen sind keine Handelswaren, Kapitalgüter und
Spekulationsobjekte, als die sie bislang behan-
delt werden. Vielmehr bedürfen sie der Achtung
als das, was sie für die gegenwärtigen und zu-
künftigen Generationen tatsächlich sind: als
schützenswerte Gemeingüter.

Ihr Werner Onken
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Plädoyer für mehr Gedankenvielfalt in der Ökonomie

„Die Rahmenbedingungen für Wissenschaftler sind die ‚Spielregeln’ der Scientific
Community: Akzeptanz einer mehr oder weniger fest vorgegebenen Paradigmatik 
und Methodik als Karrierevoraussetzung  und Legitimations- und Reputationsbasis. 
In der Wirtschaftswissenschaft hat sich in den letzten Jahrzehnten eine ‚Normal-
wissenschaft’ herausgebildet und immer weiter verfestigt, die zunehmend kleinteilig
und auf formal möglichst ausdifferenzierter Ebene einem deterministischen Para-
digma rational handelnder Akteure und effizienter Märkte frönt. … Es besteht ein 
institutionelles Anreizsystem (Zugang zu Drittmitteln und ‚reputierlichen’ Zeitschrif-
ten, Listenfähigkeit bei Berufungen, Verdienstchancen und Mittelzuweisungen im
Rahmen von Exzellenzinitiativen sowie leistungsorientierte Vergütungssysteme), das
Wissenschaft jenseits des marktoptimistischen – und in diesem Sinne ‚unkritischen’
und Risiken klein denkenden – Mainstreams nahezu unmöglich macht. …

Es fehlt an einer grundsätzlicheren Einschätzung der systemimmanenten Faktoren
der Instabilität des Kapitalismus. … Bezeichnenderweise werden in der Mainstream-
Ökonomie fast ausschließlich ‚exogene Schocks’ betrachtet, die das System treffen und
durch möglichst flexible Märkte verarbeitet werden müssen. … 

Der Mythos von der Versicherbarkeit der Geschäftsrisiken in Verbindung mit der
Spekulationsbereitschaft vieler Marktteilnehmer hat erst das Volumen der Finanz-
markttransaktionen, das sich in den letzten 30 Jahren vervielfacht hat, ermöglicht. …
Die Wirtschaftswissenschaft mutiert immer mehr zu einer Form angewandter Mathe-
matik im Versuch, die deterministischen Strukturen des Gleichgewichtsparadigmas 
zu modellieren. …

Die Rahmenbedingungen müssen so gestaltet werden, dass das ‚kulturelle Kapital’
des Neoliberalismus zumindest soweit entwertet wird, dass Wissenschaftler nicht 
länger zwischen der Suche nach Erkenntnissen und ihrer wissenschaftlichen Karriere
wählen müssen. Pluralität in der Ausbildung, in der wissenschaftlichen Anwendung
und der Politikberatung muss nicht nur zugelassen, sondern aktiv und regulativ ge-
fördert und sichergestellt werden. … Universitäten müssen sich zukünftig einem 
‚Kodex der wissenschaftlichen Pluralität’ unterwerfen, der auf der Lehr- wie auf der
Forschungsseite einen pluralen Methoden- und Paradigmenzugang gewährleistet. 
Dazu könnten in allen Wirtschaftsfakultäten ‚Professuren für heterodoxe Ökonomik’
(wie z.B. an der Wirtschaftsuniversität Wien) oder aber Professuren für Wissen-
schaftler eingerichtet werden, die ausgewiesenermaßen Non-Mainstream-Metho-
dologien in ihrer Forschungsarbeit verwenden.“

Prof. Dr. Arne Heise
Toxische Wissenschaft? – Zur Verantwortung der Ökonomen für die gegenwärtige Krise, 

in: Wirtschaftsdienst Nr. 12/2009, S. 843-848.




